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Das Bilderbuch und sein Aktions- und Wirkungspotential - Was passiert
eigentlich beim Vorlesen?

Die Begegnung mit dem Kinderbilderbuch und dem damit verbundenen Vorgang des Vorlesens, stellt die
erste Bild-, Medien- und Textsozialisation im Kleinkindalter dar, in der wesentliche Grundsteine fur weitere
Bildungsprozesse formeller und informeller Art gelegt werden. Denn: ,Lesen gilt in unserer auf Schrift
basierenden Gesellschaft als unumstrittene Kulturtechnik.” (Muratovic 2014:9) Ohne den ,Umgang mit
gesellschaftlichen Zeichensystemen® (Muratovic 2014:12) erlernt zu haben, kdnnen Kinder nicht zu
handlungsfahigen Subjekten der Gesellschaft werden. ,Beim ,Lesen” eines Bilderbuchs sind die Dichte der
Benennung von Gegenstanden, die Intensitat der Interaktion und die Interaktionsstandardisierung
besonders hoch, so dass das Bilderbuchlesen als ,,,ideale Sprachlernsituation’ bezeichnet werden kann.”
(Snow/Goldfield 1983; zitiert nach BMBF 2007:39) Diese Interaktion geschieht in einem ,[dialogischen]
ProzelR wechselseitiger Bedeutungskonstitution zwischen einer erwachsenen Bezugsperson und dem Kind“
(Wieler 1997:23). Im Sinne einer (Auf-)Wertung des Bilderbuchs, die dieser weitreichenden Bedeutung
gerecht wird, stellt sich die Frage, welche Handlungen und Konzepte das Kinderbilderbuch als solches
beinhaltet.



Uberlegungen zum Kinderbilderbuch aus der Perspektive der Akteur-Netzwerk-
Theorie

Die Akteur-Netzwerk-Theorie (kurz: ANT), die ihre theoretischen Anfange in den 1980er Jahren hatte, ist
weniger eine Theorie als ein sozialwissenschaftlicher Ansatz, der es mdéglich macht, eine soziale Handlung
nicht nur als zwischenmenschliche Aktion zu sehen, sondern auch nicht-menschliche Entitaten
einzubeziehen (Latour 2012). Das bedeutet nicht, dass Gegenstanden eine aktive Fahigkeit zur
Handlungsfahigkeit zugesprochen wird, die sie de facto nicht besitzen, sondern, eine ,,Subjekt-Objekt-
Dichotomie ganz zu umgehen und stattdessen von der Verflechtung von Menschen und nicht-menschlichen
Wesen” auszugehen (Hensel/Schréter 2012:7). So werden nichtmenschliche Elemente eines sogenannten
Netzwerks gleichberechtigt als Akteure anerkannt, um deren relationale Anordnung untersuchen zu kénnen
(vgl. Hensel/Schroter 2012:8). Vereinfacht gesagt, wird ein Gegenstand als Akteur relevant, fordert
sozusagen eigene Gebrauchsweisen und Handlungsaufforderungen ein. An diesen bemessen sich die
Handlungsspielraume der anderen Aktanten des Netzwerks, ein Vorgang, bei dem vorangegangene
Sozialisationsleistungen deutlich werden. Ohne auf die ANT weiter angemessen eingehen zu kdnnen, oder
deren umfangreiche medienwissenschaftlichen Auspragungen im deutschsprachigen Raum mit in die
Betrachtung einzubeziehen (Thielmann/Schittpelz/Gendolla 2012), schlieBen sich Uberlegungen an,
inwiefern dieser Ansatz flr das Verstandnis des Kinderbilderbuchs an sich produktiv gemacht werden kann.

Das Kind begegnet einem neuen Objekt, dem Bilderbuch. Dieses Buch tragt bestimmte Konzepte einer
Gesellschaft in sich. Das Kind hat keine oder nur geringe Erfahrung mit dem neuen Objekt. Es hat somit
eingeschrankte Mdglichkeiten, zwischen Konzepten zu wahlen und ist so auf den eigentlichen Konsumenten
von Bilderbiichern angewiesen, den Erwachsenen. Uber das Lesen bzw. Gber das Vorlesen eines
Bilderbuchs erschlieBt sich das Kind den neuen Gegenstand in seiner Materialitat und Benutzungsweisen.
Uber diesen Prozess lernt das Kind, welche Konzepte und Regeln mit dem Objekt verbunden sind und etwas
Uber die Gesellschaft, die diese Regeln entworfen hat. Im Dialog Uber diesen Gegenstand erfahrt es
zusatzlich etwas Uber die Haltung des Vorlesenden, des ,kompetenten Anderen” (BMBF 2007:40), zu dieser
Gesellschaft und deren im Buch verhandelten Konzepte. Das Kind erlebt so durch das Gegentber und den
Gegenstand andere Wirklichkeitskonstruktionen. ,[Das] kulturelle Sozialisationspotenzial von Geschichten
liegt [...] darin begriindet, dass sie ein Spektrum madéglicher Rollen und madglicher Welten vor Augen fihren,
welches die von der jeweiligen Sprachgemeinschaft in Bezug auf Denken, Handeln, und Identitat als giltig
unterstellten Wertmalistabe widerspiegelt.” (Wieler 1997:43) Hierbei ist auch zu erwahnen, dass das
Bilderbuch fir Kinder nur eine Bilderquelle neben vielen anderen ihrer Lebenswelt ist (Fuhs 2007:28), aber
einen besonderen Stellenwert fir die Erwachsenen einnimmt, ,um mit Kindern in Kontakt und einen
Austausch Uber das Leben zu kommen.” (Fuhs 2007:28) Die jeweiligen Bedingungen, und die
Beschaffenheit bzw. die Kompetenzen aller Aktanten des Netzwerks Bilderbuch/Kind/ ,,kompetenter
Anderer” gestalten miteinander das Handlungspotential des Netzwerks, das sie bilden.

Realitat und Fiktionalitat im Vorgang des Vorlesens

Welche praktische Handlungsaufforderung geht von einem Bilderbuch aus? Aus welchen technischen
Optionen des Bilderbuchs (Aufschlagen, Umblattern, Zurtckblattern, Zuklappen, nur die Bilder betrachten,
nur den Text lesen oder dem Text zuhodren, Vorgange wiederholen ...) ergibt sich ein Handlungsverlauf des
Bilderbuchs? Wie sieht eine typische Vorlesesituation aus? In den meisten Fallen wie folgt: ,Nachdem (1)



ausgehandelt ist, ob und wie vorgelesen wird (Vorlesesituation einrichten), folgt (2) die Auswahl des
(Vorlese)lnhaltes (Geschichte auswahlen), bevor (3) dieser gemeinsam rezipiert wird (Geschichte
rezipieren) und abschlieBend (4) ein Nachgesprach die Vorlesesituation beendet” (Vgl. Muratovic 2014:18;
Vgl. Charlton 1995:111ff.).

Anhand dieser dargelegten Dramaturgie schlielst sich der Gedanke an, dass das Vorlesen an sich schon eine
gewisse Inszenierung beinhaltet. Es bietet einen eigenen, ritualisierten Rahmen und fungiert als der Teil
»familialer Interaktion”, dessen wichtigstes Merkmal die , Entlastung von dem unmittelbaren
Handlungsdruck” (Wieler 1997:56) ist. Vorlesen hebt sich - auch wenn es ein alltagliches Element sein kann
- deutlich vom Alltag ab. Es entsteht eine Distanz zwischen der direkt erfahrenen Realitat und der Fiktion,
mit der interaktiv und dialogisch, aber auch spielerisch umgegangen wird. Im Vergleich mit dem Spiel wird
dies deutlich: Vorlesen bietet ebenso Freiraum zum ,,Erproben, zum Ausleben, zum Erholen von den
Begrenzungen der alltdglichen Realitat.” (Baer 2012:680) Der vorlesenden Person werden des Weiteren
auch schauspielerische Fahigkeiten, also mimische, sprecherische und sprachliche Fahigkeiten abverlangt.
Sie verhandelt nicht nur ein Thema eines Bilderbuchs, sondern geht auch auf bestimmte Weise mit
narrativen Stoffen und literarischer Sprache um. Uber diesen Vorgang lernen Kinder auch etwas {iber den
»mundlichen [Umgang] mit dsthetisch vorstrukturierter Sprache (beispielsweise Marchen, Lieder, Gedichte)
[bzw.] des kreativen Umgangs mit Sprache und Erzahlfiktionen (beispielsweise Geschichten erfinden,
Rollenspiele, Sprachspiele).” (Muratovic 2014:17 zitiert nach Hurrelmann/Hammer/Niel8 1993) Ausgehend
davon, dass Vorlesen somit auch eine theatrale Wirklichkeit konstruiert, die Gber eine Dramaturgie, einen
,Performer’ und formale Regeln definiert wird, lasst sich eine Parallele zum , Konstruktionsprinzip der
theatralen Wirklichkeit” des postdramatischen und performativen Theaters ziehen, wie es Gerd Taube im
Folgenden beschreibt: ,A spielt nicht mehr B, also einen anderen, sondern A zeigt sich als A und fuhrt dem
Zuschauer C Realitatsmaterial vor, aus dem sich die besondere Wirklichkeit der Performance konstituiert.”
(Taube 2012:616ff.). Auf den Akt des Vorlesens Ubertragen, hiel3e das, dass ein der spezifischen Situation
des Vorlesens eigenes Bild der Realitat vermittelt wird. Das Kind nimmt in der ,,Auseinandersetzung mit
einer durch Sprache und Bilder symbolisch konstituierten Realitat” (Wieler 1997:43) mehrere Rollen ein: die
des Zuhorers und Kommentators und die des aktiv in der ,fiktiven Situation des ,Bilderbuch-Geschehens’
agierenden Protagonisten” (Wieler 1997:43).

Das Netzwerk Bilderbuch/Kind/,.kompetenter Anderer” zeigt aus den genannten Perspektiven einen
besonderen Blick auf den Vorgang des Vorlesens. Bei jedem Vorlesevorgang und jeder Veranderung in
Bezug auf die Aktanten dieses Vorgangs wird ein neuer (Lern-)Prozess angestoRen, eine neue madgliche
Realitadtsversion konstituiert. Der Vorleser agiert als Vermittler und Performer, er muss auswahlen,
Uubersetzen, interpretieren, diskutieren. Dabei werden Differenzen zwischen alltaglicher und fiktiver
Wirklichkeit Gberwunden - Dinge, die weit entfernt erscheinen, werden durch die vertraute Stimme des
Vorlesenden und die ritualisierte Gestaltung des Vorlesens greifbar gemacht. Durch Gesten, BerUhrungen
und Kommentare kann zusatzlich die Haltung des Vorlesers implizit zum Ausdruck kommen.(Vgl. Bordo
2014)

Unter dieser Beobachtung wird im Folgenden untersucht, in welchem Verhaltnis sich Realitat und Fiktion im
Bilderbuch verhalten. Der Fokus liegt hierbei auf Uberschneidungen von Prozessen der Fiktionalisierung und
Rassismus.



Realitat, Fiktionalitat und Rassismus

Realitat und Fiktion werden umgangssprachlich als Antonyme behandelt. Jedoch ist Fiktion nicht frei von
realistischen Elementen. So ist nach Wolf (1993) zwischen drei Ebenen zu unterscheiden: die
~Konstruiertheit der Geschichte (fictio); [die] Erfundenheit der Ereignisse (fictum); und [die] Imaginiertheit
(suppositio) eines Gegenstandes oder einer Situation. Die beiden ersten werden traditionell als Fiktionalitat
zusammengefasst [...]“. (Fludernik 2008:74) Die Unterscheidung zwischen realistischen und erfundenen
Elementen eines Textes geschieht Uber kontextuelle Zuordnung und andere Informationsquellen(Vgl.
Fludernik 2008:74).

Bei der Ubertragung realistischer Elemente in Fiktion entsteht eine Differenz zwischen diesen realistischen
Elementen und der - subjektiv empfundenen - Realitat. Fiktion kann so als Spiegel der Realitat dienen.
Bestimmte Strukturen, Sprache, Figuren und Bedingungen mussen als realistisch identifiziert werden, also
dem eigenen Bild der Realitat entsprechen, um als der Fiktion eigene Logik anerkannt zu werden. Dadurch
bekommen fiktionale Stoffe aber auch die Kraft, das Bild von Realitat zu verandern oder sogar erst
entstehen zu lassen. Die Soziologin Elena Esposito beschreibt diesen Prozess folgendermafen:

»Der Leser weils, dass es sich um erfundene Personen handelt, wahrend die Realitat nie so
geschlossen, in sich zusammenhangend und bedeutungsgeladen ist wie die Welt des Romans.
[...] Sie stellt Bedingungen dar, die in der Welt normalerweise nicht zu beobachten sind, die
Bedingungen namlich, unter denen etwas realistisch erscheint. [...] Fir den Beobachter entsteht
erst dann Realitat, wenn es in der Welt etwas gibt, wovon sie unterschieden werden kann. [...]
Der Roman muss realistisch sein, d.h. er muss eine Welt entwerfen, die der direkt erfahrbaren
Welt an Koharenz entspricht oder diese sogar noch Ubertrifft. Im Gegensatz zum Irrealen sind
diese alternativen Realitaten strukturiert und an ausgesprochen prazise Bedingungen
gebunden: Obwohl Robinsons Freitag eine erfundene Person ist, kann er weder weifR noch
weiblich sein.” (Esposito 2007:17ff.)

Ohne dass Esposito naher auf dieses Beispiel eingeht, ist es doch bemerkenswert, dass sie in genau diesem
Kontext der Koharenz und Unterscheidung von Romanwelten und subjektiven Welten eine Bedingung der
fiktiven Welt heraushebt, die in einer langen Tradition der Diskriminierung in Kunst, Musik und Literatur
steht. (Dass Esposito genau diese Logik von Fiktion betont und sie dann nicht weiter begrindet, ist
einerseits dem Thema ihres Aufsatzes geschuldet, der sich aus soziologischer Perspektive mit der , Fiktion
der wahrscheinlichen Realitat” beschaftigt und somit eine tiefere Ergrindung der Zusammenhange
zwischen Fiktionalisierung und Diskriminierung nicht zwangslaufig beinhaltet. Andererseits kann die
Auswahl genau dieses Beispiels ohne eine weitere Erlduterung auch kritisch hinterfragt werden.)

Denn ja, im Sinne Daniel Defoes politischer Haltung kann Freitag nicht weils noch weiblich sein: ,,In
zahlreichen Pamphleten und Zeitungsartikeln appellierte er an seine britischen Zeitgenossinnen, sich
verstarkt in koloniale Projekte einzubringen. Die Versklavung von Menschen stellt Defoe [...], als
vergleichbar eintraglich dar.” (Arndt 2015:58) Eine Haltung, die sich im Roman in einer Reihe kolonialer
Aneighungsgesten niederschlagt: Crusoe halt es nicht fir Unrecht, Freitag zu versklaven (obwohl Crusoe
selbst zu Beginn des Romans versklavt wurde), betrachtet ihn als ,savage’, als kultur- geschichts- und
namenlos und ihm intellektuell GUberlegen (vgl. Arndt 2015:58).



Esposito geht aber noch einen Schritt weiter: Fir den (europaisch-weilRen) Rezipienten, der in seiner
wahrgenommenen Realitat sich seines Privilegs nicht bewusst ist, fir den die Unterscheidung zwischen dem
Eigenen und dem Fremden richtig und wichtig ist, der die Bestatigung seiner Stereotype und Vorurteile
nicht als irritierend empfindet - fur den erscheint die Handlung des Romans realistisch und dadurch auch
fiktional. Die Geschichte selbst ist also womoglich erfunden und konstruiert, aber eben auch auf der Folie
einer ganz bestimmten Realitat entworfen.

Wechselwirkungen zwischen Realitat und Fiktion

Das Abgleichen von alltaglicher und literarischer Erfahrung des Kindes geschieht auch schon in
Vorlesegesprachen und Erzahlsituationen, wie Wieler (1997) aufzeigt. Durch , Quer-Verweisen” zwischen
Bilderbuch-Texten und Alltagsgesprachen - einem Moment der Dekontextualisierung - wird ,Kindern
[vorgefuihrt], wie sich fiktive und reale Wirklichkeit in der Wahrnehmung wechselseitig
konstituieren.“(Wieler 1997:88) Doch was geschieht, wenn, wie am obigen Beispiel erkennbar, die fiktive
Realitat durch Rassismus gepragt ist? Was, wenn der ,kompetente Andere” nicht Gber die Kompetenzen
verflugt, sich kritisch mit den Inhalten und der Sprache der fiktiven Realitat auseinanderzusetzen? Wie wird
das Verhaltnis zur Realitat durch die Erfahrung mit Fiktion dann gepragt? (Vgl. Esposito 2007:18) ,Wenn
Inhalte und Begriffe wiederholt, also unkritisch weitergegeben werden, besteht keine Mdéglichkeit flr die
Zuhorerlnnen und Zuschauerlnnen sich kritisch mit bestimmten Themen auseinanderzusetzen, sie
verinnerlichen diese Inhalte und benutzen sie alltaglich weiter.” (Bordo 2014) Das fuhrt im Fall von
mangelnden Identifikationsfiguren aufgrund von hegemonialer Darstellung und normativer Denkmuster
zusatzlich zu folgendem Problem, dass Kinder die vermittelten Wertevorstellungen auf sich beziehen:
~Wenn sie keine Schwarze Pilotin oder einen Schwarzen Arzthelfer sehen, denken sie, der Beruf ist nicht fir
sie gedacht.” (KUibler 2013:63)

Die nigerianische Schriftstellerin Chimamanda Adichie beschreibt ebendiese Problematik in ,, The Danger Of
A Single Story“ so:

.50 | was an early reader. And what | read were British and American children's books. | was
also an early writer. And when | began to write, at about the age of seven, stories in pencil with
crayon illustrations that my poor mother was obligated to read, | wrote exactly the kinds of
stories | was reading. All my characters were white and blue-eyed. They played in the snow.
They ate apples. And they talked a lot about the weather, how lovely it was that the sun had
come out. Now, this despite the fact that | lived in Nigeria. | had never been outside Nigeria. We
didn't have snow. We ate mangoes. And we never talked about the weather, because there was
no need to.” (TED-Talk Chimamanda Adichie 2009)

Dieses Beispiel zeigt auf humorvolle Weise mehrere Folgen dieser ,single story‘: Es wird angenommen, dass
es eine wichtige Eigenschaft von Fiktion ist, fremde Protagonistinnen zu enthalten, die wiederum Inhalte
verhandeln, mit denen man sich nicht personlich identifizieren kann. Damit erschloss sie sich zwar eine
neue Welt, die ihre Fantasie anregte, die aber gleichzeitig auch ihr Bild von Fiktion so sehr pragte, dass sie
~people like me* (Adichie 2009) und deren Themen nicht als Teil der Literatur ansah. In diesem
Zusammenhang ist auch anzumerken, dass dieser Aspekt die Bucher, die Adichie las, fur sie nicht weniger
spannend machte. Die erzahlte Differenz von Eigenem und Fremdem in der Kinderliteratur verstarkte eher



noch den Eindruck der Fiktionalitat - sogar so sehr, dass sie sich selbst dazu motiviert sah, Geschichten zu
schreiben, in denen die Erkenntnisse Uber die Fremdheit von Fiktion als Erzahltechnik nutzt.

Dieses Moment charakterisiert ein Thema der Kinderbuchlandschaft in Deutschland, die sogenannte
“Kinderbuch-Debatte”, um diskriminierende und rassistische Sprache in Klassikern wie Pippi Langstrumpf
von Astrid Lindgren. Die Empowerment- und Awareness-Trainerin Tupoka Ogette bewertet die Situation so:

»Ein GroBteil der existierenden Kinderbucher im deutschen Markt erzahlen von einer Welt, die
weilS, blauaugig und blond ist. Die Protagonistinnen heiBen Leon, Conny oder Tim. Treten
Schwarze Kinder oder Kinder mit Migrationshintergrund als Personen in einem Buch auf, dann
oft stereotypisiert oder woanders verortet a la 'Tembu kommt aus Afrika'.” (Tupoka 2014)

Somit wahlen deutschsprachige Autorinnen (und Verlage) fur ihre Werke nicht nur die gleiche ,single story’
Uber unterschiedliche Lebenswelten, sondern sie erzahlen auch immer wieder ihre erlernten Bedingungen,
unter denen Fiktionalitat erscheint. Dadurch stehen sie in der - wie am Beispiel von Robinson Crusoe
bereits erérterten - Tradition von einer diskriminierenden, hegemonialen Haltung: ,[Rassistische] Mythen
faszinieren seit jeher weilse europaische Imaginationen in Kunst, Musik und Literatur [...].” (Arndt 2015:28)
Wenn die reale Existenz von Anderem und Fremdem nicht so recht passen will, wird sie in die Fiktion
,verschoben’. Ein Ort, an dem alles méglich ist - eben auch, dass Exotismus und kultureurozentristisches
Denken eine Geschichte noch aufregender macht.

Dafur gibt es, so der Soziologe Armin Nassehi, einen einfachen Grund:

»ES ist leicht, eine Geschichte Uber den Muslim zu erzahlen, Uber den dunklen Menschen, Uber
sein Leid, seine romantische Verfasstheit und seine orientalische Anziehungskraft, ebenso wie
Uber seine orientalische Minderwertigkeit. [...] Das liegt daran, dass sich das Andere und
Fremde schon durch seine Differenz als Information lesen lasst, wahrend man beim Eigenen auf
so viel Differenzen stol3t, dass es nicht mehr als Identitat sagbar ist.” (Nassehi 2015)

Gegensatze und Spannungen zwischen Figuren, wie beispielsweise in Paarbeziehungen, als Ausgangspunkt
einer Erzahlung zu wahlen und zu verstarken, ist Bestandteil von Bedingungen und Strukturen unter denen
die Erfundenheit und Kontruiertheit einer Geschichte (fictio und fictum) markiert und erkannt wird. Unter
der MaRgabe, antidiskriminierende, diversitatsférdernde, vorurteilsbewusste Bilderblicher vorzuziehen,
muss folglich auch berlcksichtigt werden, welchen Erzahlanlass eine Geschichte wahlt und ob dieser
bereits bestehende, unerwiinschte Differenzen verstarkt. Die Erziehungswissenschaftlerin und
Geschlechterforscherin Maisha Maureen Eggers stellt dies in einem Interview wie folgt dar: ,,Es sieht zwar so
aus, als wurden Menschen, die als Andere konstruiert werden, mehr in der Literatur gespiegelt werden.
Aber die Art, wie sie gespiegelt werden, ist wenig dominanzkritisch. Das heiRt, wir haben eine Zunahme von
Differenz.” (Eggers 2014) Am Beispiel der rassismuskritischen Sicht auf Pippi Langstrumpf von Astrid
Lindgren erklart sie: ,,Was passiert, ist, dass die markierten Anderen wieder als putzige, merkwirdig
handelnde Wesen dargestellt werden. [...] In Agypten gehen alle riickwérts [...] In Hinterindien geht man
auf den Handen. Oder die Konstruktion: In Kenia ligt man den ganzen Tag lang. [...] Man nutzt Differenz als
Erzahlmittel, Stilmittel.” (Eggers 2014)



Die Ubertragung von Differenzen in fiktive Stoffe weist Parallelen zum Vorgang auf, aus unbewusstem und
unreflektiertem Rassismus heraus die Unvereinbarkeit zwischen ,Kulturen‘ zu betonen. Das als ,Kultureller
Rassismus' beschriebene Phanomen sieht Susan Arndt als Ausdruck einer begrifflichen Trendwende. Es wird
»~anerkannt, dass es keine menschlichen ,Rassen’ gebe oder dass es zumindest unangemessen sei, von
,Rassen’ zu sprechen”, weshalb man von kulturellen Unterschieden spricht, die sich in Religion oder
Kleidung zeigen (Arndt 2015:29). Die stark medial ausgetragene Debatte Uber Werktreue von
Kinderblchern und dem Kulturgut der deutschen Sprache ahnelt sich in diesem Punkt mit der Debatte Uber
die sogenannten deutsche ,Leitkultur’ (Vgl. Shooman 2014:37ff.). In beiden Fallen wird die (subjektiv)
wahrgenommene Realitat und deren Kulturbegriff als unveranderliches, geschlossenes Ganzes gesehen und
die Infragestellung dieser als Angriff auf kiinstlerisch-kulturelle Werke verstanden oder interpretiert, oder
zumindest damit argumentiert. Dabei wird verkannt, dass nicht das Werk oder der/die Autorin bewusst
rassistisch ist, sondern die Welt, in der sie und es sich befinden. Das hat, wie Yasemin Shooman zu
antimuslimischen Diskursen in jingerer Vergangenheit beschreibt, mit der Wahrnehmung von
Veranderungen der realen Welt zu tun:

»,Dass die Kultur und damit inharent auch die Religion als dominante Grenzmarkierung zwischen
,Eigenem’ und ,Fremdem’ bemiht wird, hangt zum einen sicherlich mit der zunehmenden
Sichtbarkeit praktizierender Musliminnen und Muslime, zum Beispiel durch den Bau
reprasentativer Moscheen, zusammen, und zum anderen mit der medialen Prasenz des Themas
Islam und Muslime infolge der Terroranschlage des 11. Septembers 2001.” (Shooman 2014:38)

Eine Verschiebung real wahrgenommener Differenzen mit ihren aktuellen Veranderungen in den Bereich
der Kultur erscheint wie ein Hinweis auf mangelnde Realitatstreue (wie die unterreprasentierte Anzahl an
Protagonistinnen mit dunkler Hautfarbe im Gegensatz zur alltaglich erlebten Haufigkeit), wie ein Angriff auf
das Kunstwerk selbst: ,Jetzt wollen sie uns auch noch unsere Kinderblcher wegnehmen.” (Ktbler 2013:63)
Eine stereotype Darstellung zu kritisieren, bedeutet infolgedessen, die Fiktionalitat des Bilderbuchs aulzer
Kraft zu setzen und es zu ,entzaubern’. Eine antidiskriminierende Haltung einzunehmen, wirkt - aus der
Perspektive der Dominierenden - wie die Herstellung einer nichternen Antithese zur Lust des Erzahlens.
Fiktion benotigt eine Distanz zur Realitat und sollte infolgedessen im Sinne der erzahlten Geschichte Vielfalt
zum Gestaltungsprinzip erklaren und weder entfiktionalisierend noch differenzverstarkend wirken.

Dabei soll die Position einer Identifikationsfigur nicht ausgeschlossen bleiben. Doch gerade wenn die
Identifikation mit einer Figur besonders groR ist, ist der Narrativ meist besonders gepragt durch die
Hervorhebung des Unterschieds dieser Figur im Gegensatz zum Rest der Welt, beispielsweise bei Helden.

Ein zusatzliches Problem ist, dass die Konstruierung von Gegensatzen zwischen einem ,Wir’ und ,den
Anderen’ sich in Schulblchern fortsetzt, wie die Studien von Marmer/Sow/Ziai (2015) verdeutlichen. Bei
deren Untersuchung von ,Afrika‘-Bildern in deutschen Unterrichtsmaterialien gelangen sie zu der
Erkenntnis,

»dass es hauptsachlich auf die Grundhaltung ankommt, die sich erkennen lasst [...]. Wird diese
Grundhaltung nicht umfassend und kritisch hinterfragt, kann das bloRe Austauschen von
Begriffen, Bildern und Quellen kaum etwas bewirken. Ganz im Gegenteil - denn durch
kosmetische Korrekturen wird Rassismus beinahe bis zur Unerkenntlichkeit verschleiert und
dadurch schwer erkennbar oder angreifbar. Seine gewaltvolle Wirkung wird jedoch nicht



geschmalert.” (Marmer et al. 2015:110)

Mit diesem klaren Fazit wird auf eine grundlegende Problematik hingewiesen, die auch und im Besonderen
auf das Bilderbuch zutrifft.

Das Bild von ,Afrika‘ im Kinderbilderbuch in ,Mama, Papa und Zanele’ von Tanja Jeschke und Jutta Garbert

»[...] a place of beautiful landscapes, beautiful animals, and incomprehensible people, fighting
senseless wars, dying of poverty and AIDS, unable to speak for themselves, and waiting to be
saved, by a kind, white foreigner” (Chimamanda Adichie, The Danger Of A Single Story)

Unter der vorangegangen Beobachtung, dass differenzverstarkendes Erzahlen als Mittel (bewusst oder
unbewusst) eingesetzt wird, um ein Weltbild zu starken, das auf dominanten Strukturen beruht, wird im
Folgenden das 2007 im Gabriel Verlag erschienene Kinderbilderbuch ,,Mama, Papa und Zanele” von der
Autorin Tanja Jeschke und der lllustratorin Jutta Garbert auf das dort konstruierte ,Afrika‘-Bild untersucht.
Dieses Beispiel wurde aus folgenden Grinden ausgewahlt: Besonders am ,Afrika‘-Bild in Deutschland wird
ersichtlich, wie eine einseitige, rassistische Vorstellung durch einen GroRteil der (weillen) deutschen
Gesellschaft seit der Kolonialzeit durch konstante Wiederholung aufrechterhalten wird (Bendix 2015:26).
»,Die Themen konzentrieren sich [...] auf Negativismen, das heil8t auf Barbarei, fehlende Entwicklung und
Hilfsbedurftigkeit [...]. Dartuber hinaus [...] mit Natur, wilden Tieren und besonderer Sinnlichkeit, das heifst
Lebensfreude, Musikalitat und Sexualitat konnotiert.” (Bendix 2015:26) Zum anderen wurde ,Mama, Papa
und Zanele’ ausgesucht, da sich das Buch explizit an Familien mit aus dem Ausland adoptierten Kindern
richtet und als Grundlage dienen kann, um mit Kindern Uber ihre Adoption in Dialog zu kommen und Fragen
zu den leiblichen Eltern zu beantworten. So ist ,Afrika‘ nicht primar das Thema der Erzahlung, die
Protagonistin und Erzahlfigur Zanele ist allerdings ,,in Afrika geboren” - wodurch die Erzahlung nicht umhin
kommt, diesen Aspekt mit zu thematisieren und eine Haltung dazu einzunehmen.

Informationen zu Autorin, lllustratorin und Verlag

Das Buch ist 2007 im Gabriel Verlag erschienen. Der 6kumenisch ausgerichtete Kinder- und
Jugendbuchverlag widmet sich thematisch christlichen Traditionen, Umgang mit Gefuihlen, sowie ,[Werten]
im taglichen Miteinander der Menschen wie zum Beispiel Toleranz gegenuber anderen Kulturen.” Tanja
Jeschke ist eine in Pretoria geborene, deutsche Autorin. Das Buch ist ihrer Adoptivtochter Marulla gewidmet,
wie ein Essay Uber eine Reise nach Sudafrika auf ihrem Internetauftritt verrat. Dort schreibt sie:

»Mein eigener Vater entstammt der Familie eines Afrika-Missionars. Der norddeutsche
Erweckungsprediger Louis Harms hatte ihn um 1860 dazu bekehrt, Beruf und Kontinent zu
wechseln: Missionar statt Schneider, Zululand statt Luneburger Heide. Hermann Hesses
Schwester hie8 Marulla, ebenso wie unsere Tochter, die wir 2004 in Johannesburg adoptierten.
Und weil wir Marulla ihr Geburtsland zeigen wollten, die afrikanischen Orte, in denen ihre
Vorfahren gewirkt und gelebt haben - die einen als Missionare, die anderen als Missionierte -
tauschten wir unser kostbarstes Hochzeitsgeschenk ein gegen Flugtickets nach Sudafrika.”
(Jeschke 2013)



Ein biografischer Bezug zu Themen des Buchs ist folglich nicht auszuschlieBen. Jutta Garbert ist eine
deutsche, freiberufliche lllustratorin, die vor allem im Kinderbuch- und Schulbuchbereich tatig ist.

Titelbild und Buchrucken

Schon auf dem Titelbild wird klar, dass der Fokus auf der Einheit der neuen Familie liegt: Im Titel klingt die
,Bilderbuch’-Familie an - Mama, Papa, Kind. Nur ist es eben nicht irgendein Kind, sondern ein
dunkelhautiges Kind mit dem Namen Zanele. Das wird durch die Farbgestaltung des Titels zusatzlich
hervorgehoben, die Worter ,und Zanele’ sind hellpink, wahrend das Wort ,Mama‘ griin und ,Papa‘ blau-grau
geschrieben ist. Mama und Papa und Zanele sind auf dem Titelbild abgebildet und nehmen circa drei Viertel
des Bildes ein, im oberen Viertel stehen Titel und Autorinnen. Mama und Papa sind abgebildet wie sie
Zanele an beiden Armen zwischen sich in die Luft heben. Auffallig ist, dass alle drei die gleiche Mimik
haben: freudig aufgerissene Augen und ein breites Lachen, bei dem bei Mama und Papa sogar Zahne zu
sehen sind. Der Blick der Eltern richtet sich zu Zanele, die Kérperhaltung ist auch ihr zugewandt. Papa hat
dunkelbraune, kurze Haare, tragt eine blaue Hose und einen graublauen Pullover, Mama hat blondes,
kinnlanges Haar, tragt einen griinen Pullover mit Ausschnitt und einen braun-grinen, knielangen Rock, sie
ist etwas kleiner als Papa. Zanele hat eine kleinkindliche Statur, hat in ihrem krausen, kurzen Haar eine rosa
Schleife, tragt ein geringeltes weilles T-Shirt, eine hellpinke Latzhose und ist barfulB. Diese Darstellung
kennzeichnet die Familie im Sinne einer ,Bilderbuch’-Familie als durchschnittlich, heteronormativ, in
Geschlecht eindeutig einzuordnen. Die Figuren stehen dabei auf einer grinen Wiese mit durch Tupfen
angedeutete Blumen in den Grundfarben rot, gelb und blau, der Himmel ist blau und gelb, am Horizont
scheint die Sonne, wodurch Zanele in der Mitte des Bildes farbig hervorgehoben wird. Unten am Rand des
Bildes ragen grof3e Blatter hinein, ein bildnerisches Mittel, dass im Buch vor allem dann genutzt wird, um
die Szene in Afrika zu verorten. Auf dem Rlcken des Buches sind ein kleiner und ein groRer Elefant in der
Natur abgebildet, wie sie einander die Riissel zuwenden. Der beschreibende Text endet mit dem wieder
hellpink abgesetzten Satz: ,Die Geschichte einer Adoption voller Zartlichkeit und Humor.”

Inhalt

Die Geschichte erzahlt auf neun Doppelseiten, wie Zanele zu ihren Adoptiveltern kam. Zaneles leibliche
Mutter (im Text wird die Formulierung ,,Bauchmama® verwendet) konnte sie nicht behalten. Die Grunde
daflr sind unbekannt, folgende Vermutungen werden aber im Text angestellt: , Vielleicht war sie zu arm.
Vielleicht hatte sie zu viele andere Kinder, fur die sie sorgen musste.” Das neu geborene Kind scheint diese
Ungerechtigkeit zu splren, so dass es so laut schreit, ,damit Mama und Papa in Deutschland mich hérten.”
Die Geburt wird von drei Tieren beobachtet, Wiedehopf, Marabu und Gnu, die ihre Freude zum Ausdruck
bringen. Spatestens hier nimmt der Text eine eindeutige Haltung der Zugehoérigkeit des Kindes zu seinen
Adoptiv-Eltern ein, wenn das Gnu sagt: ,,Da werden Mama und Papa sich aber freuen!” Uber die Nachricht
von Zaneles Geburt freuen sich diese so sehr, dass sie durch die Wohnung tanzen , wie Kénig und Kénigin*“.
Ab da muss alles sehr schnell gehen: Papa ,flitzt" ins Reiseblro, Mama besorgt ungeduldig Babysachen fur
Zanele, ,die Koffer im Keller wurden ganz zappelig”, das Flugzeug , hatte schon seine Fligel ausgebreitet”
und kaum sitzen die beiden darin, fliegt es los. Als sie nach einem langen Flug ankommen, holen sie Zanele
aus einem Kinderheim ab, in das sie der lllustration zufolge in der Zwischenzeit gebracht worden zu sein
scheint. Dort , erkennen” die Eltern sofort ihr Kind. Das letzte Bild zeigt Mama, Papa und Zanele, wie sie aus
dem Flugzeug aussteigen und der Pilot hinterher winkt. Die schlafende Zanele wacht auf, weil sie merkt,



»,dass wir zu Hause waren” und , quietscht vor Freude”.

Farben und lllustrationsstil

Der lllustrationsstil ist von mit Aquarellfarben und dinnen, schwarzen Umrandungslinien gepragt, wodurch
ein einfacher, leichter und flachiger Eindruck entsteht, wie er fur Kinderbilderbicher haufig eingesetzt wird.
Dadurch wird auch die Darstellung von Mimik in Komplexitat begrenzt. Auffallig ist die Verwendung der
Farben Gelb und Grin. Dadurch kommt ein naturbezogener, freundlicher Eindruck zustande. Das
Wohnzimmer der Adoptiv-Eltern ist mehrheitlich in diesen Farben gestaltet (Stoff des Sofas, Wandfarbe,
Pflanzen, Kissen, Lampe, Bilder), ebenso sind dies die vorherrschenden Farben der Landschaft ,Afrikas’
(Boden, Baume, Pflanzen, Hauser). Je mehr die Szene von den Themen Adoption und ,Afrika‘ inhaltlich
eingenommen ist, desto haufiger kommen Gelb und Grin vor. Fir die innere Zuwendung der Adoptiv-Eltern
zu ,Afrika‘ spricht auch die klischeehafte Dekoration in der Wohnung: auf dem Wohnzimmertisch und im
Kinderzimmer steht eine Elefantenfigur, ein Globus ist mit dem Kontinent Afrika zur Betrachterinnenseite
gewandt, eine Zebrafigur liegt auf dem Boden.

Im direkten Vergleich wird auRerdem augenfallig, dass die Hautfarbe im Gesicht der dunkelhautigen
Menschen dunkler auf dem Bild ist, auf dem die hellhautigen Adoptiv-Eltern mit abgebildet sind, als in allen
anderen lllustrationen.

Stereotypisierte Darstellung ,Afrika‘

»Ich heille Zanele und komme aus Afrika.” Schon mit diesem ersten Satz wird ein Merkmal gangiger
Stereotype markiert: ,Afrika‘ wird als homogener Raum konstruiert, auf ein differenziertes Bild des
Kontinents wird kein Wert gelegt. Diese Markierung wird spatestens dann fragwulrdig, wenn der Adoptiv-
Vater ,Flugtickets nach Afrika” bucht. Deutlich ist auch die im Text vorgenommene Betonung der Distanz
zwischen Deutschland und ,Afrika‘: ,Sie flogen lange. Durch die ganze Nacht und am Mond vorbei. Afrika
war sehr weit weg.” Dass ein Flug nach ,Afrika‘ lang ist, ist sicherlich den Kilometern geschuldet, auch der
subjektive Eindruck, dass dieser Flug sehr lang ist, mag der Realitat entspringen. In den Bereich der Fiktion
verlagert aber eindeutig die Formulierung ,,am Mond vorbei", die eine falsche Entfernung konstruiert. Ein
Charakteristikum fr die , Darstellung Afrikas [...] war schon immer der Versuch, [es] auBerhalb
beziehungsweise am Rande der Menschheit zu verorten.” (Bendix 2015:27)

Das Verhaltnis adoptierter Kinder zu ihren leiblichen Eltern bekommt bei Tanja Jeschke eine Sprache, die
der aus eurozentrischer Sicht Geschichts- und Namenlosigkeit ,Afrikas’ gleicht: Zaneles , Nusskuchenhaut”
hat sie von ihrer leiblichen Mutter, die sie zur Welt gebracht hat. Dass Zanele auch ihre Gene hat und die
eines leiblichen Vaters wird nicht besprochen. Das betont auch der Terminus ,,Bauchmama*“, der die Mutter
auf ihre kérperliche Funktion des Kindergebarens reduziert , was sie ,richtig gut gemacht hat”. Darluber
hinaus heit es nicht nur ,,Bauchmutter”, sondern ,Bauchmama®, was den Ausdruck noch emotionaler und
sympathischer macht. Die Vermutung, dass die leibliche Mutter Zanele wegen einer Uberanzahl an Kindern
nicht behalten konnte, steht zusatzlich fir eine tradierte Darstellung von Afrikanerinnen, die sie als
kérperbetont, sinnlich zeigt und ihnen eine gesteigerte Sexualitat zuschreibt. Diese ambivalente
Darstellung ist meines Erachtens flr das Selbstverstandnis von adoptierten Kindern doppelt problematisch.

-10 -



Wenn man die Redeanteile der abgebildeten und im Text erwahnten Figuren betrachtet (siehe Tabelle), fallt
auf, dass die abgebildeten Menschen mit dunkler Hautfarbe kaum im Text erwahnt werden (Zanele,
Bauchmama) und zumeist sprachlos bleiben, die einzige Ausnahme ist Zanele selbst. Kinder mit dunkler
Hautfarbe und Tiere werden haufiger abgebildet, was wohl zum Einen darauf zurtckzufthren ist, dass in
zwei Szenen die Handlung in einem vermutlichen Kinderheim stattfindet und zum Anderen, dass Kinder sich
haufig fur Tiere begeistern. Im direkten Vergleich wird allerdings deutlich, dass selbst die Tiere haufiger
sprechen und erwahnt werden als Menschen mit dunkler Hautfarbe.

Anzahl Abbildung Im Text erwahnt Direkte Rede

Menschen heller Hautfarbe 8 5 3
Menschen dunkler Hautfarbe 18 2 1
Tiere 16 3 3

Tabelle 1: Vergleich der Redeanteile und Erwdhnungen der abgebildeten Figuren

Auch das greift Merkmale einer eurozentrischen Perspektive auf: Durch Sprachlosigkeit wird die
intellektuelle Uberlegenheit der ,WeiBen‘ betont. Tiere sind haufig Mittel zur Naturalisierung und damit Teil
der Vorstellung, , dass Afrikanerinnen irgendwie naher an der Tierwelt seien” (Bendix 2015:33).

»[Als ein] Leitmotiv des kolonialen Blicks [ist auch] die ,vermeintliche Abwesenheit von Kultur im globalen
Suden und die gleichzeitige Fokussierung auf Natur, Naturlichkeit und Ursprunglichkeit' auszumachen.”
(Bendix 2015 zitiert nach Kiesel/Bendix 2010:486) Das Phanomen der Kulturlosigkeit findet sich auch bei
,Mama, Papa und Zanele’ wieder: Die Kleidung der afrikanischen Menschen ist zerschlissen und fleckig, die
Kinder sind barfu, die Frauen tragen Flip-Flops. Wahrend es Zanele in Deutschland an Spielzeug und
Stofftieren nicht fehlt, spielen die afrikanischen Kinder mit Blattern, einfachen Kisten, selbstgemachten
Puppen und Reifen. Spielt die Szene in ,Afrika’, findet sie im AuBenraum statt, Pflanzen ragen in das Bild
und selbst wenn die fenster- und tirlosen Hutten den Blick auf den Innenraum freigeben mussten, sind nur
schemenhaft undefinierbare Einrichtungsgegenstande zu erkennen oder eine dunkle Flache. GrélRere
Gebaude als Hutten mit Stroh- oder Blechdach gibt es in dieser Welt nicht, ebenso wenig Strallen, Autos
oder andere Zeichen einer Zivilisation. Die abgebildeten dunkelhautigen Menschen scheinen aber durchweg
zufrieden mit der Situation, die meisten lacheln oder schauen erstaunt und sind ,in der Einfachheit
glucklich” (Ndouop-Kalajian 2001:122). Einzig die frisch geborene Zanele ist ungliicklich - sie schreit, hat
den Mund weit aufgerissen und liegt nackt auf einem stroh- oder fellartigem Untergrund. Die Assoziation zu
einem Nest liegt durch die die andere Bildseite fiillenden Aste und Végel nahe. In Deutschland dagegen
warten Kinderschlafsack und Kinderbett auf sie.

Fazit

Die Erzahlung ist stark aus der Perspektive deutscher Adoptiv-Eltern geschrieben und richtet sich an
Adoptivkinder. Die erzahlende Figur ist zwar Zanele, da sie aber bei der Handlung nicht dabei gewesen sein
kann beziehungsweise zu klein war, gibt sie ganz klar die Erzahlung ihrer Eltern wider. Ohne an dieser Stelle
das Thema Adoption aus dem Ausland und damit verbundene Probleme umfassend behandeln zu kénnen,
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fallt auf, dass das Buch in Text und Bild auf klischeehafte ,Afrika‘-Bilder zurlck greift: wilde Tiere, schdone
Natur, Armut, einfache Menschen, die ,weien’ Eltern, die ,ihr’ Kind aus der Armut befreien... Der
Schwerpunkt dieser Erzahlung liegt auf der neuen Familie - was flur Familien mit Adoptivkindern, die das
Buch lesen, auch von Vorteil ist. Nur lasst sich der Teil der Biografie vor der Adoption ebenso wenig
»ausldéschen” wie die Geschichte und Vielschichtigkeit eines Kontinents - spatestens dann, wenn aus dem
Ausland adoptierte Kinder selbst rassistische Erfahrungen machen. Als positiv, wertschatzend, humorvoll
und gefuhlvoll ist die Freude der Eltern dargestellt, die es kaum erwarten kénnen, Zanele im Arm zu halten.
All das druckt aus: Zanele gehért zu ,Mama‘ und ,Papa’‘. Diese Darstellung gerat jedoch in eine ungliuckliche
Schieflage, wenn dadurch gleichzeitig eine stereotype Darstellung und ein einseitiges ,Afrika‘-Bild
legitimiert und wiederholt wird. Die Schutzbedurftigkeit eines Kindes ist nicht mit einer pauschal
unterstellten Hilfsbedurftigkeit ,Afrikas’ zu verwechseln.

Um nun im Sinne der ANT die relationale Anordnung zwischen den Aktanten des Vorgangs des Vorlesens zu
untersuchen, muss berlcksichtigt werden, welche gesellschaftlichen Konzepte einem Bilderbuch
innewohnen. Der Gegenstand des Bilderbuchs, in diesem Fall ,, Zanele”, fordert eigene Gebrauchsweisen
ein, die eine diskriminierende Darstellung von ,Afrika‘ beinhalten. Wenn der , kompetente Andere“, der
Vorlesende, aber aufgrund vorangeganger Bildungsbiographie oder Sozialisationsleistung nicht dazu in Lage
ist, diese Perspektive zu reflektieren und rassismuskritisch zu hinterfragen, so wird das Bilderbuch selbst
zum Akteur einer rassistischen Haltung.

An diesem Beispiel wird zudem deutlich, worin die Gefahr der ,kindgerechten’ Vereinfachung von Handlung
und lllustration im Bilderbuch liegt. Die ,bildnerische Naivitat, kompositorische Einfachheit und thematische
Harmlosigkeit” (Thiele 2003:12) fuhrt im Fall von unreflektiertem Rassismus und einer nicht
vorurteilsbewussten Haltung zu einer Stabilisierung einer hegemonialen Struktur in Fiktion und Realitat.
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Anmerkungen

Dieser Artikel entstand im Rahmen des Seminars "Wir und die Anderen. Zur Darstellung des Fremden im Kinderbilderbuch" an der
Universitat Hildesheim unter der Leitung von Nina Stoffers und Dr. Tobias Fink. Ziel des Seminars war es, sich mit visuellen Medien, die
fur die Altersgruppe 3 bis 6 zentral sind, auseinanderzusetzen und zu untersuchen, wie , das Fremde" zur Darstellung gebracht wird
und welche Vorstellungen des ,,Eigenen” und des ,Fremden* wie visuell vermittelt werden. Denn die Rezeption von Bildern findet
keineswegs nur in formalen oder non-formalen Settings statt, sondern vor allem in informellen und alltaglichen Situationen. Die
,Visuelle kulturelle Bildung“ erweist sich unter dieser Perspektive weniger als geplante und didaktisch oder vermittlerisch aufbereitete
Angelegenheit, sondern als alltagliches Phanomen, das bisher aber wenig wissenschaftliche Aufmerksamkeit erfahren hat.

Zitieren

Gerne durfen Sie aus diesem Artikel zitieren. Folgende Angaben sind zusammenhangend mit dem Zitat zu nennen:
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http://www.thienemann-esslinger.de/verlag/ueber-uns/geschichte/gabriel/
http://www.jutta-garbert.de/über-mich/
http://www.kubi-online.de/artikel/pop-medienkultur-kulturellen-bildung
http://www.tanjajeschke.de/afrika/essay-über-eine-reise-durch-natal/
http://www.sueddeutsche.de/kultur/was-ist-deutsch-wir-muessen-reden-1.2747060
https://heimatkunde.boell.de/2014/02/24/wanted-schwarze-heldinnen-deutschen-kinderbuechern
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